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Die Memelburg im 14. Jahrhundert. 
Über ihre Gründung erzählt die Liv-
ländische Reimchronik (in einer 
modernen Übertragung): 
Der Meister aber mit einem Heere 
auf dem Strande bei dem Meere 
wandte sich gen Kurland. f 
Die Reise glatt ging von der Hand. 
Gar bald er bei der Memel war, 
da waren alle froh der Fahrt 
Als sie an die Memel kamen, 
ihre Herberge sie nahmen 
an der Memel bei dem Meer. 
Da lagert' sich der Brüder Heer. 
Der Meister weit und weiter fort 
ritt bis an den Dangen Ort, 
wo sich die Wasser schließen 
und ineinander fließen. 
Da arbeitete man so lange, 
wo die Memel und die Dange 
ineinander schließen 
und zusammenfließen, 
bis das Haus zu Stande kam. 
Alsdann er die Besten nahm, 
die er bei sich hatte dort 
und besetzete sofort 
die Burg mit guten Mannen. 
Dann ritt er von dannen. 
Er hatte zu derselben Stund' 
über des wilden Meeres Grund 
mit Kähnen Pfähle viel gebracht, 
so wie er's hatte vorbedacht 
Da ward das Haus umpfählet wohl, 
Wenn ich die Wahrheit sprechen soll. 

Oldenburg (Oldb), 20. Juli 1992 Nummer 7 

740 JAHRE 
UND HANDELSSTADT 

MEMEL 
Vor 740 Jahren wurde die Komturei Memel gegründet. 

Am 29. Juli 1252 unterzeichneten der 
Deutschmeister und Statthalter des 
Hochmeisters in Livland und Kurland 
Eberhard von Seyen und Heinrich 
Bischof von Kurland die Gründungsur­
kunde für die Komturei und Stadt 
Memel. Das Gebiet gehörte zu Kurland, 

und Dovzare (Raum Nica, Lettland) der 
Komturei zur Besiedlung zugewiesen 
wurden. Nach der Schlacht bei Tannen­
berg im Jahre 1410 wurden im Frieden 
am Melnosee 1422 die Grenzen neu fest­
gelegt. Die Komturei Memel behielt nur 
Pilsaten mit den Gebieten Mutone (Krot-
tingen), Akutte (Ekitten), Calaten (Kala-
ten), Sarde (Szarde), Drivene (Drawöh-
nen), Wyßekenn (Michel Sakuten). Bis 
zum Jahre 1920 blieb die Grenze zu 
Litauen unverändert . 

In diesem Jahr feiert die Stadt Klai-
peda das 740jährige Bestehen, und wir 
dürfen gespannt sein, wie sie die deut­
sche Geschichte der Stadt Memel dar­
stellen werden. 

Zum Vergleich der Namen der heuti­
gen Bewohner von Memel führe ich die 
Bewohner Memels und der Fischerdör­
fer an, die bis 1855 zur Stadt kamen. 

Eine Steuerliste des Jahres 1540, 
erstellt vor dem großen Brand am 18. 
November 1540, als die Stadt bis auf 6 

Börse, Hafen, Handel und Handwerk 
prägten das Gesicht der Stadt Memel. 

Bilder MD-Archiv 

der Konvent bestehend aus dem Komtur 
Bernhard von Hären, dem Hauskomtur, 
dem Fischmeister, dem Schmiedemei­
ster, 5 Ordensbrüdern, 2 Priesterbrüder, 
insgesamt 11 Ordensleute waren alle 
Deutsche, ebenso die ersten Siedler. Die 
Geschichte Memels und des Memellan-
des ist in letzter Zeit mehrere Male im 
Rundfunk und Fernsehen gebracht wor­
den. Aus den Urkunden wissen wir, daß 
die unbebauten Lande: Ceclis (Raum 
Platelia, Litauen), Megowe (Raum Polan-
gen, Litauen), Pilsaten (Raum Memel), 

■ ■ ■ - . 
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Häuser niederbrannte, enthält 91 Haus­
besitzer, auch Mehrfachbesitzer sind 
dabei. Hier die Namen: Laßer Schmidt, 
Hans Gybbe, Janelle, Jörgen Schulze 
(Landsknecht), Benedutte Tock, Bor-
chard Lütke (3 Häuser), Steffen (Amts­
schreiber), Antonius Naudin, Thewes 
Aschwerus (2 Häuser), Leonhard Eier (2 
Häuser), Hans Pole, Johann Weynreich, 
Jorge Löbell, Merten Wynkelmann, 
Hans Scheibener, Merten Hübener, 
Valentyn Lantt, Borchardt Hofeman, 
Clement Brommell, Mescherschmidt, 
Kleine Fleischerin, Jacub Syfferdt, Her-
dtwich Hofemann, Clement Schmidt, 
Fabian Peßeler, Jost Schwarze, Wylm 
Ferman, Hans Löbell, Greger Schmeck -
brodt, Windius Grefe, Valentin Herr­
mann, Urban Baumgarth, Jacob Sylder-
beck, Valerman Landmester, Herman 
von Belhaußen, Hans Barbyrer, Merten 
Hylbrandt, Philip Wynkelmann, Lucas 
Holst, Valentin Töpper, Wynholdt Gron-
nyger, Zcygelers Haus (Steuereinneh­
mer), Dargusche, Peter Zymmermann, 
Jorge Prussenick, Capplans Haus, 
Anthonius Schneider, Wylm von Wow, 
Hans Megedyn (2 Häuser), Thewes Fry-
delandt, Matz Schneider, Frantz Hogen-
schylt, Hans Lyffender, Greger Bund-
tertt, Blynde Matz, Merten Nynkoll, 
Andres Roßemann, Paul Brandt, Barte-
lemee Dyrick, Beneditte Weichmann, 
Michel Jocksch, Paul Lehmann, Henrich 
Küssel, Jorge Lyndemann, Cornelius, 
Peter Hofemann, Paul Otte, Symon Bek-
ker, Jacob Zimmermann, Hans Ruck, 
Stenzel Korschner, Michell Kystenma-
cher, Jacub Löbell, Jorge Wynnepfen-
nigk, Jacub Rauguett, Joachym Fochs, 
Der Blaßer, Matz Brand, Hennynck, 
Hans Pfeiffer, Simon Fink, Thewes Cle-
mendt, Thomas Rottermundt, Jacub 
Elwynger, Hans Dock, Insgesamt 91 
Häuser.. 

Katteldange: Fischersiedlung an der 
Dange, ca. 1562 mit Memel vereinigt. 8 
Häuser. Merten Kucke, Lux Rausch, 
Simon Dautzyn, Merten Muschkereyt-
ter, Greger Sperr, Hans Pucksch, Jacob 
Seile, Peter Pake. Leddergassen: 
Fischersiedlung, am 1. Januar 1723 
unter dem Namen Friedrichstadt mit 
Memel vereinigt. 22 Familien (11 Wirte, 
11 Instleute) Bartel Szene, Meister Matz, 
Solleymische, Lorentz, Peter Myle, Nic-
las von Kauwen, Hermann Butell, Bartel 
Rone, Thomas Sperre, Andreas Gryl-
sche, Andreas, Matz Budrinn, Jacob 
Kapust Wirbball, Hans Freiknecht, 
Benedict, Matz Wygantt, Paul Krutell, 
Matz Massure, Schmalbek Brettschnei­
der, Peter Tyan, Schukell Nikell, Jacub 
Matz. 

Große Fytte: Fischersiedlung, als 
Amtsvitte am 7. Juli 1855 mit Memel ver­
einigt, 21 Häuser. Jorge Kuck, Max 
Lubitt, Matz Lubitt, Jorge Gyle, Jhan 
Seym, Matz Schlinck, Merten Lange, 
Matz Plutze, Hans Wytke, Jan Neubor­
ger, Jorge Wyrpe, Barteil Kucke, Aadres 
Snotynn, Peter Dyrschat, Hans Reuter, 
Peter Koplytt, Henrich Sadeck, Peter 
Nabbe, Andres Raplott, Niylas Kybarth 
oder Schwüle, Michell Schkorotz. 

In der Stadt Memel, einschließlich der 
Fischerdörfer, standen 1540 ca. 131 
Holzhäuser, in denen etwa 200 Familien 
wohnten. Die durchschnittliche Stärke je 

Familie wird für diese Zeit mit 5 Perso­
nen angegeben. Somit ergibt sich für 
das Jahr 1540 eine Einwohnerzahl von 
1000 Personen für Memel einschließlich 
der später eingemeindeten Fischerdör­
fer. 

In den 34 Bauerndörfern und den 
übrigen 24 Fischerdörfern wohnten 783 
Wirte (Bauern oder Fischer), 499 Bender 
(Bauern auf Pachtland), 232 Instleute. 
Insgesamt 1514 Familien mit durch­
schnittlich 5 Personen ergibt eine Bevöl­
kerungszahl von 7570 Personen, rechnet 
man noch die Einwohner Memel dazu, 
so ersehen wir, daß im Jahre 1540 im 
Bezirk der Komturei Memel ca. 8570 
Menschen wohnten. Die Bewohner der 
Burg Memel sind darin nicht enthalten. 
In den Dörfern finden wir eine ähnliche 
Bevölkerungszusammensetzung wie in 
der Stadt Memel, daraus ist zu ersehen, 
daß die Komturei Memel eine deutsche 
Besiedlung aufzuweisen hatte. 

Wie aber sieht die Besiedlung heute 
aus? Hans Paul Karallus 
Literatur: Bunge, Friedrich Georg von. 
Liv., Esth- und Curländisches Urkun-
denbuch Ostfol 911a, Bd 19, Bundesar­
chiv Berlin. 

Wie die Memelburg 
aussah 

Die erste Ordensburg und Stadt auf 
ostpreußischem Boden war Memel. Der 
Landmeister von Livland, Eberhard von 
Seyne legte das feste Haus der Schwert­
brüder (sie trugen auf dem weißen Man­
tel neben dem schwarzen Ordenskreuz 
noch ein rotes Schwert) dort an, wo es 
durch Dangearm, Haff und See 
geschützt war. Die Baustelle war eng 
und sumpfig; sie lag an der Stelle der 
bekannten Zitadelle. Es war ein block­
hausartiger Holzbau, der zuerst ent­
stand. Er war durch Erdwälle geschützt 
und mit hölzernen Wachttürmen und 
Pallisaden versehen. 

Typischer Ordensbau des 
14. Jahrhunderts 

1379 wurden Stadt und Burg durch die 
Szameiten völlig eingeäschert. In den 
Jahren von 1401-1409 erfolgte der Neu­
bau. Die neue Ordensburg dieser mön­
chischen Gemeinschaft streitbarer Rit­
ter war genau so angelegt wie die ande­
ren Ordensbauten: als Kloster- und 
Festungsbau. Die Memelburg war eine 
typische Ordensburg des 14. Jahrhun­
derts. Mittelpunkt der Anlage war das 
Hochschloß, ein viereckiges Kastell, das 
den Komtur und die Brüder im Oberge­
schoß aufnahm. Ein Flügel enthielt den 
gemeinsamen Schlafsaal und den Kapi­
telsaal. Rechtwinklig schlössen sich 
daran die Burgkapelle St. Marien und 
der Konventsremter, der dem Tagesauf-
tenhalt diente. In den beiden anderen 
Flügeln befanden sich die Wohnung des 
Komturs, die Räume des Hausverwal­
ters, Zeug- und Schatzmeisterei, ein Spi­
talsraum für kranke Brüder und 
Gasträume. Im Untergeschoß fand man 
die große Konventsküche, das Brau­
haus, die Amtsküche, Hausvogtei und 
Kämmerei, Vorratskammern, Stallungen 

und das Untergeschoß der Kirche, die 
als einziger Raum über beide Stock­
werke reichte. Tor nebst Torstube sowie 
Amtsräume vervollständigten das Erd­
geschoß. 

Die eigentlichen Ökonomiegebäude 
befanden sich in der Vorburg, die vom 
Hochschloß durch einen tiefen Graben 
getrennt war und durch Mauern beson­
ders geschützt wurde. 

Der Zugang zur Memelburg befand 
sich in einem Einsprung der Nordostek-
ke, bewacht durch zwei Tortürme. Der 
Hauptturm war der grüne Segerturm 
neben der Burgkapelle. Die übrigen vier 
Türme flankierten die Seiten und erin­
nerten an den Castelltyp der anderen 
Ordensburgen des 14. Jahrhunderts, z. 
B. Schwetz und Rheden. Ob sich an der 
Innenseite der Wohnflügel eine 
gewölbte Galerie entlangzog, die in 
ihrer Pfeilerstellung an einen klösterli­
chen Kreuzgang erinnerte, wissen wir 
heute nicht mehr. 

Die Innenausstattung einer Ordens­
burg hing von den zu Verfügung stehen­
den Mitteln, der Bedeutung des Schlos­
ses und dem Kunstverständnis des Kom­
turs ab. Großartigen Ausbau der Räume 
der Memelburg dürfen wir nicht anneh­
men. Dazu waren sich die Ordensritter 
am Rande der großen Wildnis zu sehr 
ihrer kämpferischen Aufgabe bewußt, 
und sie erkannten wohl, daß mit dieser 
Burg der Widerstand ihrer Gegner nicht 
gebrochen war. 

Der Ausbau der Festung 
Erst im 16. Jahrhundert festigten sich 

die Verhältnisse etwas durch die zuneh­
mende Erschließung des Memeler Hin­
terlandes. Der Handel mit Holz, Bern­
stein, Häuten, Fellen usw. steigerte sich 
und brachte einen Aufschwung der 
Hafen- und Handelsstadt mit sich. Der 
letzte Hochmeister des Ritterordens 
Albrecht von Brandenburg (1490-1568) 
hatte 1525 den Orden aufgelöst und 
Preußen zu einem weltlichen Herzogtum 
gemacht. Er schenkte Memel eine neue 
Stadtummauerung, und auch das 
Schloß zeigte „gewaltige Gräben und 
Wälle", eine Doppelmauer mit Zugangs­
brücke über die Dange, hohe Bastionen 
in Form abgestumpfter Pyramiden, hin­
ter denen die Trenngiebel der Festungs­
gebäude, viel kleinere und ein großer 
Turm hervorschauten. Die Hauptmauer 
zeigte Schießscharten, und zwischen 
der inneren und der äußeren Mauer 
befand sich ein Wassergraben, über den 
eine Brücke durch ein Tor der inneren 
Mauer in die Festung selbst führte. 1627 
war die ganze Stadt als Festung ausge­
baut. Eine Abbildung von Stadt und 
Festung von 1670 zeigt uns die Wehran­
lagen in sog. neu-italienischer Befesti­
gungsmanier mit sternförmig angeord­
neten Bastionen und ebenso angelegten 
Wassergräben, mit nach außen abge-
böschten Glacis. 

In der Blütezeit des 18. Jahrhunderts, 
in die 1709 allerdings der Ausbruch der 
von Rußland eingeschleppten Pest fiel, 
die 2000 Memeler dahinraffte, wurde die 
Befestigung 1725 erneut ausgebaut. 
Trotzdem hielt sie im Siebenjährigen 
Kriege den Russen nicht stand. Auf dem 
Plan der Memelburg von 1765 erkennt 
man noch deutlich den Grundriß der 
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alten Ordensburg aus dem 14. Jahrhun­
dert: das Kastell mit seinen vier Ecktür­
men, umgeben von der inneren Mauer. 
Von außen nach innen folgen an 
Festungsbauten das nach außen abge-
böschte Glacis, der gedeckte Gang, die 
Kavaliere (überhöhende Werke an den 
Bruchkanten der Umwallung), Raveline 
(Außenwerke zum Schütze der Bastio­
nen) die vier vorspringenden Bastionen, 
die inneren und äußeren Wassergräben 
und des Kommandantenhaus. 

Ein Grundriß der Festung von 1800 
zeigt uns zwar, daß die Wehranlagen der 
Stadt noch < vorhanden sind. An 
Ummauerung und Gebäuden der 
Festung aber sind deutliche Verfallser­
scheinungen feststellbar. Aus dem Jahre 
1847 gibt es eine Bekanntmachung der 
Kgl. Festungsinspektion, daß bei Geld-
und Gefängnisstrafe an der bestehen­
den Form der Festungswerke nichts 
geändert, nichts abgegraben, nichts auf­
gefüllt werden dürfe, aber schon 1840 
waren das Eingangsgewölbe und die 
anstoßenden Mauern ihrer Baufälligkeit 
wegen abgebrochen worden. 1843 war 
ein Turm gefolgt. Einmal noch machten 
sich die Kanonen der Festung bemerk­
bar: Beim großen Brand von 1854 wurde 
ein großer Speicher von den Festungs­
kanonen eingeschossen, um dadurch 
den Rest der Stadt zu retten. Später 
schössen die Festungskanonen nur zum 
Kaisergeburtstag. 

Dr. Pauschmann 

Zum Bild auf der Titelseite 
So sah die Memelburg im 14. Jahr­
hundert aus. Unsere Zeichnung zeigt 
die Ansicht der Ordensburg Memel 
von der Südseite aus mit dem Erdge­
schoß, dem 1. Obergeschoß und dem 
2. Obergeschoß. Zwischen den beiden 
Ecktürmen sieht man den Ausbau der 
Burg kapeile. 

Alt-Memel 
Über Memel und seine wechselvollen 

Schicksale lesen wir in Caspar Abels 
Preußischer und Brandenburgischer 
Reichs- und Staatsgeographie von 1735 
nachstehende Einzelheiten, die uns Epi­
gonen sicherlich manch Interessantes 
bringen. Es heißt da S. 80: 

„(I) Memel, die zweyte Haupt-Festung 
und Schlüssel des Königreichs Preußen 
gegen Osten, lieget recht an dem Munde 
des Curischen Haffs, in welches sich der 
kleine Fluß Tange allhier ergeußt. Es ist 
An. 1250 vom Land-Meistr in Lieffland, 
um die Curländer dadurch in Zaum zu 
halten, erbaut, doch An. 1328 dem 
Hoch-Meister in Preußens abgetreten, 
und folglich auf beste befestigt worden. 
Churfürst Georgius Wilhemus übergab 
sie An. 1635 wieder; sie besteht aus 4 
Bastions, mit ihm Ravelien und halben 
Monden, ist inwendig wohl ausgebauet, 
mit guten Zeughäusern und Magazins 
versehen. An. 1686 hat man vorgehabt, 
sie noch besser zu forticiren, und seit 
An. 1718 ist würcklich daran gearbeitet 
worden. Sie hat vordem die Winden­
burg und Kleupeda geheißen, und zuerst 
mitten im Curischen Haff gelegen, wo 

noch einige alte Ruinen sich zeigen (ge­
meint sind wohl die Steinbänke im Haff). 
Hie ist auch der große Glomssack zu 
merken, welcher zur Aufzieh- und Nie­
derlassung der Brücke dienet. Die dabey 
liegende Stadt getheilet wird, ist auch 
etwas feste, und treibet einigen Handel, 
hat aber An. 1540 und 1679 großen 
Schaden vom Brande erlitten. Auch ist 
hie ein Haupt-Amt und Zoll, der aber 
nicht gar viel einbringen mag, weil die 
meiste Handlung aus Litthauen nach 
Riga in Lieffland oder auch über das 
Curische Haff nach Königsberg gehet/' 

Für Memel findet sich in alten Berich­
ten auch die Schreibart Mümmel. Der 
Name der Stadt stammt vom Memel-
Fluß her, der im Kurischen Haff mündet. 
Letzteres ist dabei als Fortsetzung des 
Memelflusses gedacht. Die an seiner 
Mündung in die Ostsee gelegene Stadt 
erhielt danach ihren Namen. 

Memels 
älteste Stadtpläne 

Die Stadtentwicklung von 
1600 bis 1750 * 

nach in schwedischen Archiven ent­
deckten Stadtplänen 

Auszüge aus einem Bericht von M. 
Szameitat 

Von wenigen Heimatforschern abge­
sehen, können selbst geborene Memeler 
sich nur sehr verschwommen Vorstel­
lungen davon machen, wie das Stadtbild 
ihrer Heimatstadt in den ersten Jahr­
hunderten nach der Gründung sich ent­
wickelt haben mag. Das liegt zum Teil 
daran, daß Umrißzeichnungen und 
Stadtpläne aus der Zeit vor 1768 der 
Öffenlichkeit bisher unbekannt waren. 

Der Altmeister der Memeler Stadtge­
schichte, Sembritzki, bezeichnet in sei­
ner „Geschichte Memels" Teil I, Seite 
318, eine Karte aus dem Jahre 1768 aus­
drücklich als den ältesten Memeler 
Stadtplan. 

Wer die katastrophenreiche Vergan­
genheit unserer Stadt ein wenig kennt, 
wird sich darüber kaum wundern. Zu oft 
wurde Memel von fremden Soldaten 
geplündert und gebranntschatzt; zu oft 
ging es, zusammen mit städtischer 
Kanzlei, Stadtarchiv und sonstigen 
Urkundensammlungen in Flammen auf, 
als daß noch viel an schriftlichen Auf­
zeichnungen und Plänen in unsere Zeit 
hätte hinübergerettet werden können. 
Was hie und da vielleicht doch noch 
übrig blieb, haben die Ereignisse von 
1944/45 unwiederbringlich vernichtet 

Wir müssen es deshalb als einen 
besonderen Glücksumstand bezeichen, 
daß 1952, sozusagen als Geburtstagsge­
schenk zum 700jährigen Stadtjubiläum, 
aus schwedischen Archiven und mit 
Hilfe schwedischer Wissenschaftler alte 
Stadtpläne zu uns kamen, die bisher völ­
lig unbekannt waren. Sie stellen auf 
Grund ihrer genau bekannten Entsteh­
ungsdaten und in ihrer zeitlichen Auf­
einanderfolge ein außerordentlich wert­
volles Mittel dar zur Ergänzung und 
Überprüfung bereits bekannter Auf­

zeichnungen aus der Entwicklungsge­
schichte der Stadt. Sie geben darüber 
hinaus uns ein anschauliches Bild, wie 
langsam im 17. und 18. Jahrhundert die 
durch Festungswälle eingeengte Stadt 
sich entwickelte und wieviel Schwierig­
keiten ihrem Größerwerden entgegen­
standen. 
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Memel 1630-Plan I 

Daß diese Zeugen einer längst vergan­
genen Epoche ausgerechnet aus Schwe­
den zu uns kamen, hat seinen besonde­
ren Grund. Um 1630, also zur Zeit des 
äußerst kriegstüchtigen Schwedenkö­
nigs Gustav Adolf, war Memel von 
schwedischen Truppen besetzt. (Anmer­
kung des Verfassers: Das Herzogtum 
Preußen stand bis zum Frieden zu Olivia 
1660 unter der Lehnsherrschaft Polens. 
Die zahlreichen Kriege zwischen Schwe­
den und Polen im 16. und 17. Jhdt. zogen 
deshalb des öfteren auch Ostpreußen -
und damit Memel - in Mitleidenschaft!). 
Wahrscheinlich hätte die „Schweden­
zeit" noch länger gedauert, wenn den 
weitreichenden Plänen Gustaf Adolfs 
nicht 1632 durch seinen frühen Tod bei 
Lützen ein jähes Ende gesetzt worden 
wäre. 

Unter seinen schwachen Nachfolgern 
räumten die schwedischen Soldaten die 
Stadt (1635), nicht ohne einen Teil des 
Archivs, darunter mehrere Stadtpläne, 
mit nach Stockholm zu nehmen. Viel­
leicht dachten sie daren, diese Pläne 
einst in einem neuen Feldzug gegen 
ihren damaligen Erbfeind Polen militä­
risch verwerten zu können. Tatsächlich 
sind sie 43 Jahre später unter General 
Hörn von dem damals schwedischen 
Riga her ein 2. Mal vor den Toren unse­
rer Stadt erschienen, ohne jedoch in den 
Besitz der Festung zu gelangen. In spä­
teren Jahren waren diese „Sammlungen 
von Plänen'' aus militärischen Gründen 
immer wieder neu ergänzt und auf den 
neuesten Stand gehalten. Wie dem auch 
sei, wir können heute dem Schicksal 
dankbar sein, daß auf diese Weise das 
für Heimatgeschichte so wertvolle 
Material vor der Vernichtung bewahrt 
geblieben ist. 

Als ältester aller bisher bekanntge­
wordenen Stadtpläne ist dieser aus der 


